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Jm Dolkstum ruhen feft verankert 
die Wurzeln unſerer Kraft 


Jeiten, deren beſtalter dies vergaßen, waren ſtets Jeiten deutſchen Niederganges. sich des 
Dolkstums bewußt ju werden, bedeutet dagegen für das deutſche Volk ſtets Aufftieg ju poli- 
liſcher Macht und Weltgeltung. Die jüngfte Jeit liefert uns dafür den eindringlichſten Beweis. 


Die Größe und Herrlichkeit des Großdeutfhen Neihes - jenes, von den Beften der Nation 
ertrüumten, aber erft von Adolf Hitler verwirklichten Reiches aller Deutſchen -durch Wahrung 
dieſes Volkstums ju erhalten, ift Aufgabe der Jugend, der es einſt als Erbe übergeben wird. 


Untrennbar verbunden find mit dieſem Volkstum als einer feiner Beftandteile die 
deutſchen Tugenden, unter ihnen nicht zuletzt die Sparfamkeit. Sie ju hüten und in fiń 
lebendig wirken ju lafen, bedeutet ſchlechthin die Erfüllung einer völkiſchen Aufgabe. 


Die deutſche Schule, die fih nächſt dem Elternhaus und der Hitlerjugend jur Pflege des Spar- 
gedankens berufen weiß, findet wirkſame förderung durch die deutſchen Sparkaffen. Sie alle 


vereint ſtreben danach, den Sparſinn des heranwachſenden beſchlechtes zu wecken und ju er- 
halten. Gelegenheit für die Betätigung ihres Sparwillens findet die deutſche Jugend in der 


Jchulſparkaſſe 


Städtiſche Sparkaffe ju Stolp i. Pom. 


Magazinſtr. 374 Langefte. 35 


15 


roß erman zeit ed de. 
2 D 


z 


BES nu N 
as \ 
NA Cele 
ay Vj © 4 
vor 
yp 
j 


` * 


4 
# > 
ng 


Panaor!e 4 


Die Gefchichte des deutſchen Volkes und feiner Dorfahren, der Germanen, läßt fih nach ſchriftlichen 
Aufzeichnungen (Quellen) zurückverfolgen bis in das erſte Jahrhundert vor der Jeitrechnung (Gefchicht- 
liche Jeit). Namentlich die Römer Cäſar und Tacitus haben als erſte eingehend über die Germanen be- 
richtet. Auf die Entwicklung des germaniſchen Cebensraumes in der vorgeſchichtlichen Jeit können 
wir ziemlich genau Schlüſſe tun aus den zahlreichen Bodenfunden aus der Dorzeit. Danach ergibt 
ſich etwa folgendes: 

Der urnordiſche Menſchentup ift während der älteren Steinzeit (bis etwa 8000 v. d. Jeitt.] in Mittel- 
und Nordeuropa entftanden. Er verbreitete fih von Mecklenburg aus über Oftjütland, die däniſchen 
Infeln und Südſchweden. Seine Entwicklung läßt fic) aus den Funden von der Altſteinzeit her über die 
mittlere bis zur jüngeren Steinzeit verfolgen. 

An der Wende der Stein- zur Bronzezeit (etwa 2000 v. d. Jeitr.] entwickelte fich aus der Derſchmelzung 
von zwei inzwiſchen entſtandenen Schattierungen der nordiſchen Kaffe das Germanentum [Beginn der 


urgermaniſchen Zeit). Nah und nach (bis etwa um 1000 v. d. Jeitr.] dehnte das gefunde, urwüchſige 


Dolk feinen Lebensraum aus, zunächſt nach Weſten und Süden hin, bis an die Ems und zur unteren 
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Lippe, ſowie über den fjarz hinaus, ferner nach Often bis an die Meichfel. Um 800 v. d. Jeitr. 


800 
d Zw 


kommen germanifdje Landnehmer auch aus Jütland und Südfchweden. Eine Gruppe zieht nach Oft- 


hannover, die andere läßt fic) in Ainterpommern und an der Weichſelmündung nieder. Letjtere dringt 
jedoch (hon bald nach Oftdeutfchland und darüber hinaus nach Südoften vor. Jm Often treffen Die 
germaniſchen Neuankömmlinge auf die Nordillyrer, im Weſten auf Die Urßelten und drängen beide 
zurück. Don den felten follen die Germanen übrigens ihren Namen erhalten haben. Schon bald nach 
Abſchluß der erſten germaniſchen Candnahme laffen fih im Norden, Often und Weſten bei gleichbleiben— 
der Grundhaltung fo deutliche kulturelle Derfchiedenheiten beobachten, daß wir fortan Nord-, Oft- 
und Weſtgermanen unterfcheiden. Auf Grund der gewaltigen Leiftungen, die die Germanen in der nun 
folgenden Candnahme Zeit vollbringen, ſprechen wir jetzt von der „Großgermaniſchen Jeit“. 

Als Tlordgermanen bezeichnen wir die im heutigen Dänemark, Norwegen und Schweden fijen ge- 
bliebenen Reſte der Germanen. 

Die Oſtgermanen entftehen durch die Dermiſchung der ſchon in Pommern anfäffigen mit den aus 
Skandinavien zuſtrömenden Germanen. Ein Teil von ihnen miſcht fih auch mit Reſten der Nordillyrer 
(Baftarner). Don den Oſtgermanen treten nacheinander auf: die Sßiren (= Reine] und Bafterner 
(= Baftarden), ſpäter die Wandaler, Burgunder, Goten, Rugier (= Roggeneſſer) und Gepiden. Die 
Wandaler kommen aus Dendfyffel (Nordjütland). Die Burgunder kommen von Bornholm (= Bur- 
gunder Holm [= Jnfel]); die Urheimat der Goten find die noch heute nach ihnen benannten Landfchaften 
in Schweden. Ein Teilftamm der Wandaler find die Silinger, nach denen Schlefien feinen Namen erhalten 
hat. Die Oftgermanen breiten fih im 3. Jhd. v. d. tr. bis an das Schwarze Meer aus. 

Don den Weſtgermanen nennt unſere Karte die großen Stammesverbände der Ingwäonen, Jftwionen 
und fjerminonen. Die Ingwäonen fitjen längs der Nordfeeküfte, zu ihnen gehören die Frieſen, Chauken, 
Angeln und Jüten. — Die Wohnplätze der Iſtwäonen ziehen fih vom Mittel- und Niederrhein durch Weft- 
falen nach Hannover hinein; unter ihnen kennen wir Tenkterer, Ufipeter, Sugambrer, Marfen, Brukterer, 
Chatten und Angrivarier. Einige weſtgermaniſche Stämme drängen über den Rhein nach Belgien und 
an die Mofel vor und vermiſchen ſich dort im Laufe der Jeit mit den keltifchen Belgen. — Die Sitze der 
hierminonen liegen an der Unter- und Mittelelbe. Jm Often ftoßen fie etwa auf der Waſſerſcheide zwiſchen 
Mitteloder und -elbe mit den Oſtgermanen zuſammen. Die Herminonen kennen wir auch unter der Be- 
zeichnung Sweben. Ju ihnen gehören die Langobarden, Semnonen, Markomannen und Quaden. Im 
erſten Jahrhundert v. d. Jeitr. quellen die beiden letiten Stämme über den Main nach Süddeutſch— 
land vor; von hier gehen fie um Beginn der Jeitrechnung nach Oſten und befiedeln Böhmen und Mähren. 
Rus den Bewohnern Böhmens gehen die ſpäteren Bajuwaren hervor. Die Aermunduren breiten ſich 
zu beiden Seiten des Thüringer Waldes aus und legen den Grund zu dem ſpäteren Reich der Thüringer. 
Ein Teil der Sweben hatte ſchon um 100 v. d. jtr. am Neckar Cand genommen (Schwaben). 

Bei der Ausweitung ihres Lebensraumes nach Weften und Südweſten ſtießen die Germanen mit dem 
Römiſchen Reich zuſammen. 


Im 2. Jahrhundert v. d. Jeitr. hatten die Fimbern, Teutonen und Ambronen den erften Dorſtoß gegen 


Rom unternommen. Sie drangen im Tlordoften in das Reich ein, ſchlugen römiſche Aieere bei Noreia 


(113 v. d. Jeitr.] und Araufio (105 v. d. Jeitr.), wurden aber ſchließlich bei Aquae Sertiae (102 v. d. Jeitr.) 
und Dercellae (101 v. d. Zeite.) vernichtet. Don 58-50 v. d. Jeitr. eroberte Cäfar Gallien, drang bis an *4, 
den Rhein vor und fetite dort dem Vordringen der Germanen einen falt. Ein Menſchenalter {pater “ 
machten Drufus und Tiberius die Donau im Süden zur Grenze Germaniens. In der Folgezeit wurde 


verſucht, Germanien bis zur Elbe zu erobern, um fo den Reil zu befeitigen, mit dem fih Südgermanien 
in das Römiſche Reich hineinſchob. Dieſer Derſuch wurde durch die Schlacht im Teutoburger Walde 


(9 n. d. Jeitr.] endgültig zerſchlagen. Durch einen Grenzwall (Limes) vom mittleren Rhein (Andernach) „ 


bis zur Donau [Regensburg] konnten die Römer ſchließlich ihren Plan zum Teil verwirklichen. Trotz 
aller Sicherungen hatte dieſe Cinie aber nicht lange Beſtand. 
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Die zweite Karte zeigt den Juſtand, der von den Germanen nach Abfchluß der fog. „Dölkerwanderung” 
erreicht wurde. Dabei muß man ſich bewußt bleiben, daß es ſich eigentlich um eine germaniſche 
Wanderung handelt, die ſich von der bisherigen Ausbreitung der Germanen nicht nach Urſache und 
Wefen, ſondern nur nach Stärke und Ausdehnung unterfceidet. Es ift eine Jeit der neuen Tandnahme 
germaniſcher Bauern, denen ihre angeſtammte fjeimat zu eng geworden war. 


s Die tieffte Urſache der Dölkerwanderung ift die bei der ftarken Dermehrung der Germanen immer 


größer werdende Candnot; gegen Ende des 4. Jahrhunderts wird die Südweftbewegung der Germanen 
verſtärzt durch das Andringen der aus dem Innern Afiens kommenden Reiterftürme der Hunnen. 

Die Nordgermanen verändern während der Dölkerwanderung ihre Wohnſitze nicht. 

Don den Oftgermanen wandern am weiteſten die Wandalen mit den Alanen und den weſtgermaniſchen 
Sweben. Sie ziehen von Schleſien aus durch Süddeutſchland nach Frankreich und weiter nach Spanien; fie 
erhalten von den Römern für das Angebot ihrer fjeeresdienſte einige Candfchaften, von denen eine nach 
ihnen den Namen Andalufien (= Wandalufien) bekommt. Dor den anrückenden Weftgoten [etien die 


9 Wandalen 429 unter ihrem Fönig Geiferih nach Afrika über, nehmen die Nordküfte in Befit und find 
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zeitweife Merten des weltlichen Mittelmeeres. Ihr Reich wird 534 von dem oſtrömiſchen Feldherrn 
Beliſar zerſtört. 

Weit wandern auch die Weft- und Oftgoten. Die Weſtgoten weichen vor den anſtürmenden fjunnen aus, 
ziehen durch Griechenland und ſetjen fih in Jllycien feft. Don hier unternehmen fie 408-10 unter dem 
Aönig Rlarich mehrere Jüge durch Italien. Alarich ſtirbt, als er im Begriffe ift, die Weſtgoten nach 
Afrika überzufetien. („Das Grab im Bufento.”) Wegen Mangels an Schiffen wollen feine Nachfolger 
den Landweg einſchlagen und führen das Dolk durch Italien zunächſt nach Südfrankreich, gründen hier 
ein großes Reich mit der fjauptſtadt Toloſa und dehnen es 419 über Spanien aus, nachdem ſie die 
Wandalen verdrängt haben. Das Weſtgotenreich erliegt 711 dem Angriff der Araber. — Die Oftgoten 
werden von den Aunnen unterworfen und gehören deshalb zunächſt deren Staatsverbande an. Nach 
Attilas Tode ziehen fie an die mittlere und untere Donau und dann 490, im Einverftändnis mit dem 
oſtrömiſchen Raifer, unter ihrem Fönig Theoderich dem Großen (dem „Dietrich von Bern“ der Sage) 
nach Italien, um hier den germaniſchen Söldnerführer Odoaker, der 476 das weſtrömiſche Faiſerreich 
vernichtet hatte, zu befiegen. Jetjt gründen fie das Reich der Oſtgoten mit der fjauptſtadt Ravenna. 
Nach Theoderichs Tode führen die Gegensätze zwiſchen Germanen und Römern zu wechſelvollen blutigen 
kämpfen, in denen ſchließlich das Oſtgotenreich 555 den Oſtrömern in der furchtbaren Schlacht am 
Defuv erliegt. 

Die Cangobarden waren im 4. Jahrhundert von der unteren Elbe nach Böhmen und Mähren und weiter 
nach Pannonien gezogen; von dort aus zerſtören fie das Reich der Gepiden und wandern 568 in Italien 
ein. Sie fiedeln fih hauptſächlich in der Po-Ebene an (Lombardei = Cangobardei]; ihr Reich wird unter 
Rarl dem Großen dem Franzenreich angegliedert. 

Die Burgunder ziehen gegen Ende des 4. Jahrhunderts mit anderen oſtgermaniſchen Stämmen [Wan- 
dalen, Sweben, Quaden) nach Weſten. Während die andern weiterwandern, gründen die Burgunder 
am Mittelrhein ein mächtiges Reich mit der fjauptftadt Worms. Nachdem fie hier 451 von den durch— 
ziehenden fjunnen befiegt find (Nachklang im Nibelungenlied), wandern fie durch die burgundiſche Pforte 
ins Rhonegebiet. Ihr Reich wird durch chlodwigs Söhne dem Frankenreich einverleibt. 

Die Weſtgermanen geben im Gegenfat; zu den Oſtgermanen ihre Wohnſitze nicht auf, fondern erweitern 
ihren Lebensraum durch langfames Dorſchieben ihrer überfchüffigen Bevölkerung. Dabei gelingen ihnen 
die für die Weltgeſchichte wichtigſten Reichsgründungen; eine von dieſen geſchieht durch die Franken. 
Sie werden zum erſten Male 225 erwähnt und figen in der Mofelgegend und am mittel- und Nieder- 
thein. Während der Dölkerwanderung dehnen fie fih über Belgien und Nordfrankreich aus. Die ver- 
ſchirdenen Stammesfürftentümer werden durch Chlodwig (481-511), den tüchtigſten König aus dem 
fjaufe der Merowinger, vereinigt; er erobert den Reſt des noch in Gallien beſtehenden Teiles des 
Römiſchen Reiches; den arianiſchen Weſtgoten entreißt er die Gebiete zwiſchen Loire und Garonne. Die 
Derfchmelzung zwiſchen den katholiſchen Römern und den franken wird gefördert durch den Übertritt 
der letzteren zur katholifchen Firche. Da das Frankenreich auch Verbindung mit dem germaniſchen 
ffinterlande beſaß, hatte die Schöpfung Diefes Reiches Beftand. 

Die Sachſen Nordweſtdeutſchlands endlich und die mit ihnen verbündeten Angeln und Jüten bemäch— 
tigen ſich um 450 der Oſt- und Südoftküfte Britanniens. Die Angeln geben dem neuen Reiche den 
Namen (England = Angelland); an die Sachſen erinnern noch heute die Namen engliſcher Grafſchaften 
(Weffer, Suffer ufw.). 

Das Ergebnis der Dölkerwanderung ift ein großer Derluft an germaniſcher Dolkskraft und germa- 
nifhem Lebensraum. Die Urfachen für den Untergang der meiften neu entſtandenen Germanenteide 
find unter anderem: mangelnder Juzug aus dem Mutterlande, das verweichlichende Alima des Südens, 
vor allem aber die Raſſenvermiſchung mit fremden Dölkern. 

In den ſiedlungsarmen Raum öſtlich der Elbe dringen im Caufe des 8. Jahrhunderts die Slawen ein. 
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Die Gründung des $tiinkifdjen Reiches durch Chlodwig ift bei der Beſprechung der Karte 2 erwähnt 
worden. Seine Söhne erweiterten das Reich durch die Angliederung von Thüringen, Bayern und Bur— 
gund. Bei den unter den Merowingern üblichen Erbteilungen ftellte fih gewöhnlich eine Dreiteilung des 
Reiches in Ruſtrien (Oftreich), Neuſtrien (Weftreich) und Burgund heraus. Das erſte hatte faft nur 
germaniſche Bewohner, während in den anderen die Romanen überwogen. In den Grenzlandfchaften 
Aquitanien, Alemannien (Schwaben), Bayern und Thüringen gewannen die Herzöge eine faſt felb- 
ſtändige Stellung. Unter den ſpäteren, ſchwachen Merowingern erreichten die königlichen fjausmeier eine 
732 zuletjt auch den Fönig überragende Gewalt. Einer von ihnen, Řarl Martel (= der Hammer), ſchlug 732 
die über die Pyrenäen vorgedrungenen Araber in der Schlacht bei Tours und Poitiers und rettete fo 
75) die Kultur des chriſtlichen Abendlandes. Sein Sohn Pippin der Jüngere fette den letzten Merowinger ab 
und ließ fih von den Franken zum Fönig erheben. Nachdrücklich unterftüht wurde er dabei von dem 
Dapfte, der tatkräftige Hilfe gegen die Cangobarden von ihm erwarten konnte. Des Papftes Schreiben 
befeitigte alle Jweifel an der Rechtmäßigkeit von Pippins Dorgehen, die manchem Franzen aufgeftiegen 
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fein mochten. In feinem Sohn und Nachfolger Karl dem Großen (768-814) erreichten die Farolinger ihren ro 


höhepunkt. 


Rarl unterwarf zunächſt das noch in Italien beftehende Reich der Cangobarden und machte fich fo Ober- 


814 


und Mittelitalien untertan. Das zweite, ſchwerſte Unternehmen richtete fic) gegen Die Sachfen. In einem 


über 30 Jahre dauernden, blutigen fampfe wurde der zähe Widerſtand der Sachſen unter ihrem aus- 


gezeichneten führer Widukind gebrochen und der Stamm dem fränkifchen Staat einverleibt. Jur i 


Sicherung der Südweſtgrenze feines Reiches befiegte Karl die Araber in Spanien und errichtete jenfeits 
der Pyrenäen die ſpaniſche Mark. Auf dieſem Ariegszuge fiel der kühne Roland. Der Aerjog von 
Bayern, der fih der fränkiſchen Oberhoheit entzogen hatte, wurde abgeſetzt und fein Land zum frän- 
kifchen Reich gefchlagen. So waren durch acl zum erftenmal alle Germanen außer den Nordgermanen 
und den Angelfachfen in einem Reiche zufammengefaßt. Die Grenzen waren durch die däniſche, ſäch— 
ſiſche, ſorbiſche, awariſche und ſpaniſche Mark geſichert. Nach innen hatte das Reich eine feſte, einheit— 
liche Organifation; es war in Graffchaften eingeteilt, deren Derwaltung jährlich durch die Sendboten 
des Königs überprüft wurde. Ruch um die fjebung von Aultur und Bildung in feinem Reiche bemühte 


fic) Karl mit Erfolg. Eine weſentliche Erhöhung erfuhr feine Stellung durch feine im Jahre 800 durch 200 


den Papſt erfolgte Arénung zum römiſchen Raifer. 

Das große Werk Farls hatte nicht lange Beftand. Sein Sohn Ludwig der Fromme teilte das Reich (dyon 
zu Lebzeiten und verurſachte dadurch blutige Kämpfe zwiſchen fih und feinen Söhnen. Nach dem Tode 
des Daters teilten fih die Söhne Lothar, Ludwig und Karl das Reich im Dertrag von Verdun. Ludwig 
erhielt Oftfranken (Deutfchland), d. h. alles Land öſtlich des Tiheines und die Gaue Speyer, Worms und 
Mainz; Karl bekam Weſtfranzen, d. h. das Gebiet weſtlich von Schelde, Maas, Saone, Rhone und den 
Cevennen; Lothar erhielt das zwiſchen Oft- und Meftfranken liegende Gebiet und Italien mit der Faiſer— 
würde. Dieſer Lothar 1. teilte bei feinem Tode fein Reich wieder unter feine Söhne; von ihnen bekam 
Cothar II. den nördlichen Teil zwifchen Maas und Rhein. Das Land erhielt von feinem fjerrſcher den Namen 


Lothringen (Lothari regnum). Nach dem Tode diefes Lothar II. kam durch den Vertrag von Merfen 870 27° 


der öſtliche Teil Cothringens an Deutfchland, an Frankreich der weftliche Teil, außerdem Burgund und 
die Provence, deffen fjerrſcher Karl etwa gleichzeitig mit feinem Bruder Lothar geftorben war. Burgund 
freilich wurde ſchon nach wenigen Jahren als Königreich Arelat wieder felbftändig. Im Vertrag von 
Derdun-Ribemont 879/80 kam ſchließlich auch die an Frankreich gefallene Weſthälfte Cothringens an 
das oſtfränkiſche Reich. Die Grenze zwiſchen beiden Staaten verlief jetzt und das ganze Mittelalter hin— 
durch von der Schelde bis zur Maas- und Mofelquelle. 

In dem auf diefer Harte dargeftellten Jeitraum begannen auch die Wanderungen der Tlordgermanen. 
Welle auf Welle von ihnen legte fih über den flawifch gewordenen Oftraum. Andere Jüge gingen nach 
Weſten und befiedelten Island, Britannien und die Nordküfte Frankreichs (Normandie). 

Unter den ſchwachen Nachfolgern Ludwigs des Deutſchen hatte das oftfränkifche Reich unter den Ein- 
fällen der Normannen [Wikinger] und ſpäter unter den entſetzlichen Derheerungen eines neuen mongo- 
liſchen Dolkes, der Ungarn, ſchwer zu leiden. Weil in dieſer Bedrängnis die Reichsgewalt verſagte, 
entwickelte fic) in den Stammesgebieten das gewaltſam unterdrückte Gefühl der Juſammengehörigkeit 
wieder. Es fand feinen Ausdruck in der neu auflebenden Aerjogswiirde. So entftanden fünf Stammes- 
herzogtümer: Sachſen, Franzen, Schwaben oder Alemannien, Bayern und Lothringen. 
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Nach dem Ausfterben der farolinger in Deutſchland (911) wurde der fjerzog Konrad von Franzen zum 
Fönig gewählt. In feiner nur fieben Jahre dauernden Regierungszeit verſuchte er vergeblich, die immer 
ftirkere Entwickelung der fjerzogsgewalt zu brechen. Es beftand die Gefahr, daß das Reich auseinander- 
fiel, wenn die fjerzogtümer nicht wieder durch eine ftarke und geſchickte Hand zuſammengefaßt wut- 
den. Fonrad I. empfahl deshalb vor feinem Tode in edler Selbftoerleugnung die Wahl des mächtigen 
Sachſenherzogs fjeinrich, feines früheren Gegners, zu feinem Nachfolger. 

In Fritzlar (Aeffen-Naffau) wurde fjeinrich nur von den fränkifchen und ſächſiſchen Großen zum deut- 
fdhen Könige gewählt. Mit Heinrich 1. (919-956) zieht eine glanzvolle jeit deutſcher Gefchidjte herauf. 
Eine kirchliche ‚Krönung lehnte er ab. Seine erſte und wichtigfte Aufgabe war, das Reich wieder unter 
einem Oberhaupte zu einigen. Durch kluge Derhandlungen erreichte er, daß auch Die fjerzóge von 
Bayern, Schwaben und Lothringen fein führertum anerkannten. Er mußte ihnen allerdings eine faſt 
ſelbſtändige Machtftellung zugeftehen. Doch war fo die Einheit des Reiches gerettet. Die zweite Auf- 
gabe des neuen Königs war die Sicherung der Reichsgrenzen gegen die Ungarn, Die jetzt auch in Sachſen 
einfielen. Da Aeintich mit feinem ſächſiſchen Fußvolß zu offenem ßampfe gegen die kriegsgewohnten, 
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leichten ungariſchen Reiterſcharen nicht gerüftet war, ſchloß er mit ihnen einen neunjährigen Waffenftill- 
ſtand gegen Jahlung eines jährlichen Tributes. Während der Rtempaufe befeftigte er offene Plätze und 
legte Burgen an; ein Drittel aller Feldfrüchte wurde in dieſen Jufluchtsſtätten für den Ariegsfall auf- 
geſpeichert. Damit fein fjeer fidh aber auch im Felde mit den Ungarn meffen konnte, bemühte fih fjein- 
rich, aus feinen Dafallen ein tüchtiges Reiterheer heranzubilden. Dieſe neu geſchaffene Reiterei erprobte 
der Fönig zunächſt im Kriege mit den Slawen (927-29); von der Elbe bis zur mittleren Oder wurden 
diefe zur Unterwerfung und zur Tributzahlung gezwungen, Böhmen dem Reiche als lehnspflichtiges 
fjerzogtum angeſchloſſen. Nach einem Juge gegen die Dänen wurde die Mark Schleswig wieder her- 
geftellt. Es ift [o das große Derdienft fjeinrichs J., die Wiedereindeutſchung alten germaniſchen fultur- 
bodens begonnen zu haben. Nach Ablauf des Waffenftillftandes wurde den Ungarn der Tribut ver- 
weigert. Die danach in Thüringen einfallenden fjorden wurden unter Heinrihs Leitung bei Riade an 
der Unſtrut vernichtend geſchlagen und fielen feit der jeit nicht mehr in Sachlen ein. 

fjeinrich l. ift der Schöpfer des Erſten Reiches. Bei der Wahl und ßrönung feines Sohnes und Nad- 
folgers Otto I. (9356-73) zeigte fih, wie ftack die kluge Politik fjeinrichs I. den Königs- und Neits- 
gedanken gemacht hatte: Otto wurde von den Großen aller deutſchen Stämme zum Fönig gewählt; der 
fjuldigung folgten die feierliche Salbung und Krönung; beim feſtlichen Brönungsmahle verfahen die 
vier fjerzóge zum erſten Male die Erzämter des fjofes. 

Otto I. wollte an die Stelle des Bundesſtaates den Einheitsftaat feren und damit die fjerzogswürde zu 
einem Reichsamt machen. Das führte zu ſchweren kämpfen mit den fjerzögen. Die fjerzöge von fran- 
ken und Lothringen empörten ſich und verloren Land und Leben. Otto gab die erledigten fjerzogtümer 
an feine Derwandten und hoffte, fo die fjerzogsgewalt unſchädlich gemacht zu haben. Doch es kam zu 
neuen Empórungen. Otto gab darum feine Familienpolitiß auf, ſchwächte die fjerzogtümer durch Teilung 
und Abfplitterung und ftühte fih von nun an auf die hohe Geiftlichkeit. Er übergab ihr großen Cand- 
beſit als Lehen und übertrug ihr die Verwaltung des Reiches. Da die Geiftlichkeit ehelos war, konnte 
ſich hier Die Erblichkeit der großen Lehen nicht auswirken. So entwickelte ſich neben dem weltlichen 
fürftenftand ein geiſtlicher. Das Bönigtum gewann in ihm eine zuverläffige und ftarke Stütze, ſolange 


es das Papſttum und damit die Geiftlichkeit beherrſchte. Jm Jahre 955 ſchlug Otto I. die Ungarn auf dem 955 


fechfelde [o entſcheidend, daß fie ihre Plünderungszüge nach Deutſchland aufgaben. Das Land jenfeits 
der Enns wurde als bayerifche Oſtmark wieder mit deutſchen Bauern beſiedelt. Der von Aeintid I. be- 
gonnene Rampf gegen die Slawen wurde unter Otto durch die beiden tüchtigen Markgrafen fjermann 
Billung und Gero weitergeführt. Der erſte unterwarf das heutige Mecklenburg, der zweite das Land 
zwifchen Elbe und mittlerer Oder. Auch die Abhängigkeit der Böhmen und Polen wurde erneuert. Die 
Slawen wurden zum Chriftentum bekehrt. Mittelpunkt der Slawenmiffion wurde das neu errichtete 
Erzbistum Magdeburg. 

Nachdem Otto 951 das Kónigreidy Italien an fih gebracht hatte, zog er 962 nach Rom und empfing 
vom Papſte die Faiſerkzrone. So war das „Heilige Römiſche Reich Deutſcher Nation“ gegründet und 
eine bedeutungs-, zugleich auch verhängnisvolle Epoche deutſcher Gefchichte eingeleitet. für das Werden 
des Erften Reiches find die Nachfolger Ottos I. aus dem ſächſiſchen fjerrſcherhauſe (bis 1024) und auch 
die Raifer aus dem fränzkiſch-ſaliſchen (1024-1125) und hohenſtaufiſchen fjaufe (von 1138-1254) von 
geringerer Bedeutung; fie verbrauchten ihre Kräfte im fampfe mit Italien und dem Papſttum. Der 
Derſuch Ottos II., auch Unteritalien als das Erbe [einer griechiſchen Gemahlin Theophano zu gewinnen, 
endete mit der Niederlage bei Cotrone 982. Ihre Folge war ein großer Aufftand der unter fjeinrich und 
Otto I. unterworfenen Slawen 983. Die Gebiete zwiſchen Elbe und Oder gingen zum größten Teil wieder 
verloren. Ju erwähnen wären Řonrad II., der 1033 Burgund mit dem Reiche vereinigte, und der 
jwifchenkaifer Lothar von Sachſen (1125-1137), der die Wiedereroberung des Oftens ſuſtematiſch vor- 
bereitete und einleitete. Er fetite drei Fürftenhäufer gegen die Slawen ein: die Schaumburger in fjolſtein, 
die Askanier in Brandenburg und die Wettiner in Meißen. Bis zu fjeinrich III. (1039-1056) beherrſch— 
ten die Faiſer das Papſttum. Heinrich III. entriß es feiner Derzommenheit und befetite fünfmal den 
päpſtlichen Stuhl mit deutſchen Biſchöfen. Unter Heinrich) IV. (1056-1106) beginnt der lange, wechſel— 
volle, erbitterte Rampf zwiſchen Kaifer und Papft, der ſchließlich nach dem Tode Friedrichs II. (1250) 
mit dem Siege des Papſttums endet. 

Nach Kaifer Cothars Tode ging die Führung im Kampf gegen die Slawen ganz auf Die Fürſten über. 
Albrecht der Bär legte um die Mitte des 12. Jahrhunderts zwiſchen Elbe und Oder den Grund für den 
ſpäteren brandenburgiſch-preußiſchen Staat. Die machtvollſte Erſcheinung war Lothars Enkel Aeinrich 
der Löwe, fjerzog von Sachſen und Bayern. Er unterwarf zur Jeit Barbaroſſas die Slawen in Oft- 
holftein, Mecklenburg und Pommern. Der Deutſche Ritterorden gewann mit ßreuz und Schwert Oft- 
und Weſtpreußen dem Deutſchtum wieder und eroberte darüber hinaus Aurland, Livland und Eftland. 
Um das gewonnene Gebiet dem deutſchen Dolke für immer zu ſichern, riefen Die Fürſten deutſche Bauern 
zum Siedeln ins Land. Aus allen Stämmen folgten landarme und landlofe Bauern gern dieſem Rufe. 
„Nach Oftland woll'n wir reiten...” So ſchob fih die Grenze des Reiches weit nach Often vor; fie lief 
am Ende des 14. Jahrhunderts vom Baltenlande aus um Oſtpreußen herum, ſchloß Schleſien, Böhmen 
und Mähren ein und umfaßte öſterreich, Kärnten, rain und Steiermark. Die Elbe, bisher Grenzfluß 
Deutſchlands, rückte wieder in die Mitte des Reiches. 

Die Befiedelung des Oſtens iſt die größte Tat des deutſchen Dolkes im Mittelalter. 
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y Das Erſte Reich im Zuſtande der Auflöſung (1648 
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Schon feit dem Entftehen des Erften Reiches hatte das Fönigtum gegen die widerſtrebenden Gewalten 
angehen müffen. Gegen die Macht der Stammesherzogtümer hatten die Könige ein Gegengewicht ge- 
ſucht, zuerſt in der Geiftlichkeit, dann auch in den kleineren weltlichen fjerren; dadurch wurden Die 
alten großen fjerzogtümer zerſplittert. Während der Stauferzeit begann die Ruflófung des Reiches 
in zahlreiche Territorien: in fjerzogtümer, Graffchaften, Erzbistümer, Bistümer, Abteien und Reids- 
ſtädte. Jede dieſer Gruppen ſuchte ihre Macht auf ßFoſten der königlichen Jentralgewalt dauernd zu 


„ vermehren. Befonders zeigte fidh dieſes Beſtreben feit dem Interregnum (1256-1273), der „kaiferlofen, 


ſchrecklichen Jeit“. Nachdem unter Rudolf von Habsburg (1275-1291) vorübergehend die Ordnung im 
Reiche wieder hergeftellt war, gab es Jahrhunderte hindurch keine einheitliche Reichsmacht, ſondern 
nur eine Machtausübung einzelner Stände und Bünde. 

Seit dem Jahre 1273 hatten die fieben Furfürſten das Recht, den deutſchen aifer zu küren, d. h. zu 
wählen. Sie wählten immer nur einen ſchwächeren Fürſten mit geringer fjausmacht und ſchrieben ihm 
- meiſt zu ihrem eigenen Tlugen — befondere Bedingungen vor, durch die dem neuen Aaifer von vorn- 
herein die ffände gebunden waren. Während fo die Aurfürften und Fürſten eine Machterweiterung 
erfuhren, verfiel der niedere Adel, das Rittertum; feine Blütezeit war vorbei, es verarmte. Die un— 
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felige folge war, daß fidh viele Ritter in Deutſchland von Raub und plündern nährten. Die Faiſer 
waren dem Raubrittertum gegenüber machtlos. Ihr Sinnen und Trachten ging faft ausſchließlich auf 
Vergrößerung ihrer fjausmacht, die auch nach ihrem Tode ihren Söhnen verblieb, während das Faiſer— 
tum nicht erblich war, Machterweiterungen desfelben alfo nicht den Rindern, ſondern einem durch die 
Wahl der Furfürſten beftimmten fremden Gefchlechte zugute kommen mußten. Da nahmen die aufge- 
blühten und reichgewordenen Städte ihren Schutz felbft in die Hand und taten ſich zu Städtebünden 
zufammen. Gegen fie vereinigten ſich wieder die Fürſten und Ritter: das Fauſtrecht regierte. 

Der mächtigſte von allen Städtebünden war die fjanſa, die den deutſchen Kaufmann in Nordeuropa 
zu Waſſer und zu Lande kraftvoll ſchützte; gegen Ende des Mittelalters verfiel auch fie. 

Bei dem Mangel einer Jentralgewalt blieb es nicht aus, daß Landesteile am Rande des Reiches vert- 
loren gingen: die Schweiz löſte ſich nach und nach vom deutſchen Reiche; der Deutſche Ritterorden 


mußte nach zwei verlorenen Ariegen im Jahre 1466 Weſtpreußen an Polen abtreten und Oſtpreußen 5 


als polniſches Lehen annehmen; Schleswig und Aolftein wählten den Fönig von Dänemark zu ihrem 
fjerzog. 

Auf der Grenze zwiſchen Deutſchland und Frankreich ſchufen fih aus Teilen beider Länder die Merzöge 
von Burgund ihr ſtolzes und machtvolles Reich, dem Namen nach von Frankreich und von Deutſch— 
land lehnsabhängig, in Wirklichkeit von beiden unabhängig. 

Währenddeffen find die fjabsburgiſchen Faiſer nur bemüht, ihr Aaus zu vergrößern. ßluge Aeirats- 
politik ift dabei das erfolgreichſte Mittel. So gewinnt das Aaus Habsburg die burgundiſche krbſchaft, 
Spanien mit dem neu entdeckten Amerika, Unteritalien, Böhmen und Ungarn. Don deutſchen Intereſſen 
wird es fortan mit wenigen Ausnahmen nur noch zum geringen Bruchteil geleitet. Dieſer Widerſpruch 
zwiſchen den deutſchen Jntereffen des Reiches und den europäiſchen des fjaufes fjabsburg ließ auch 
unter dem fonft durchaus nicht unfähigen Kaifer Maximilian (1493-1519) die vom Erzkanzler des 
Reiches, dem Mainzer Erzbifchof und Aurfürften Barthold von Aenneberg, fo groß gedachte Reichs- 
reform nur ein klägliches Stüczwerß bleiben. 

Auf dem Reichstag zu Worms 1495 wurde der „ewige Landfriede” verkündet und das Reichs- 
kammergericht zur Schlichtung von Streitigkeiten unter den Fürſten gegründet, aber weitergehende 
Reformen ſtießen auf ftarken Widerſtand und blieben auf dem Papier ftehen. So konnte der Jer— 
fegungsprozeb unferes Daterlandes nicht behoben werden, ſondern nahm immer mehr zu. In der 
Reformation kamen zu den politiſchen Gegensätzen noch teligiófe. Das größte Ausmaß erreichte die 
Auflöfung im Dreißigjährigen Ariege, als deutſche Fürſten im Bunde mit ausländiſchen Mächten den 
deutſchen Aaifer und fih gegenfeitig beßriegten und grenzenloſes Elend über Die deutſchen Lande brachten. 


Der Weftfälifche Frieden (1648) gab der Auflöfung Deutſchlands die rechtliche Form. Die ſchon beſtehende 543 


Unabhängigkeit der Schweiz und der Niederlande wurde anerkannt. — Frankreich erhielt die Beſtätigung 
des Beſitzes von Toul, Met; und Derdun, dazu das öſterreichiſche Oberelſaß und die Candvogtei über 
zehn Reichsſtädte im Elfaß, ferner auf dem rechten Rheinufer Breiſach und das Beſatjungsrecht von 
Philippsburg. Der franzöſiſche Marſch nach dem Rhein war erfolgreich im Gange. — Schweden be- 
kam Dorpommern mit Rügen, die Gebiete des früheren Erzbistums Bremen und das Bistum Verden, 
ſowie die Stadt Wismar. Es wurde Glied des deutſchen Reiches und beherrſchte die Mündungen der 
Oder, Elbe und Wefer. So waren jetit alle deutſchen Ströme „fremder Nationen Gefangene”. 

Im Reiche felbft konnte die Buntſcheckigkeit der deutſchen Landkarte nicht mehr größer werden. Über 
dreihundert Gebiete forderten und erhielten ihre „ftaatliche Selbftändigkeit”. Die Fürſten bekamen volle 
Candeshoheit und durften Bündniffe unter ſich und mit ausländiſchen Mächten eingehen, nur nicht 
gegen ßaiſer und Reich. Die Macht des Kaifers war faft lediglich auf die Derleihung von Standes- 
erhöhungen und Titeln beſchränkt. Nur der Reichstag und das Reichskammergericht hielten das Reich 
noch äußerlich zuſammen. Der deutſche Reichsverband war tatſächlich aufgelóft; das „Aeilige Römiſche 
Reich Deutſcher Nation” fank zu völliger Ohnmacht herab. 

Das politiſche Leben der Deutſchen fpielte ſich fortan in den felbftändigen Einzelftaaten ab. Es war die 
große Frage der jukunft, ob von ihnen eine Erneuerung des Ganzen ausgehen konnte. 
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Durch die ſchmachvollen Beſtimmungen des Weſtfäliſchen Friedens non 1648 wurde der Derfall des 
„fjeiligen Römifchen Reiches Deutſcher Nation” beſchleunigt. 

Je weniger leiftungsfähig das Reich als Ganzes war, deſto größer waren die Aufgaben, die nun den 
ſelbſtändigen Einzelftaaten erwuchſen. — Nur Männer machen Gefchichte. Ein ſolch kraftvoller Mann, der 
klar erkannte, was feinem Lande not tat und auch Willenkraft genug befaß, feine Erkenntniffe in die 


bie, Tat umjufeten, war Friedrich Wilhelm, der Große Aurfürft (1640-1688). Man kann ihn als den 


Begründer des brandenburgiſch-preußiſchen Gefamtftaates bezeichnen. Er hat feinem Staatswefen den 
Geift eingehaucht, der „die Schöpfung des modernen Großftaates” vollbringen follte. Seine Macht 
beruhte auf der Schaffung eines ſtehenden fjeeres, das fein Land gegen innere und äußere Feinde 
(hüten follte (Schweden, Franzoſen), auf der Gründung eines einheitlichen Beamtenkörpers, der nur 
ſeinen Willen ausführte und dadurch die Macht der Stände brach, und endlich auf der Ordnung der 
Staatsfinanzen. 

Er vergrößerte fein Land um Ainterpommern, die Bistümer fjalberſtadt, Minden, fammin (in Ainter- 
pommern] und erwarb die Anwartfchaft auf Magdeburg. für Oftpreußen ſchüttelte er die polnifche 
Cehnshoheit ab und entriß es damit der polnifchen Oberhoheit, unter der es feit dem zweiten Thorner 
Frieden (1466) geftanden hatte. 
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Das Beſtreben feines Nachfolgers Friedrich I. (1688-1713) ging dahin, dieſem Staatsgefüge auch äußeren 
Glanz und äußere Pracht zu verleihen. Bei der Erwerbung der Aönigskrone wirkte die eigene Neigung mit, 
doch ſprachen dafür auch andere wichtige Gründe. Die hönigskrone war der ſichtbare Ausdruck für die 
Bedeutung eines Staates von der Größe des brandenburgiſch-preußiſchen. Sie gewährte ihrem Träger 
auch eine weit größere politiſche Bewegungsfreiheit, als fie der Kurfürft von Brandenburg beſaß. Rus 
diefen Gründen und im Einverftändnis mit dem Kaifer ſetzte der erſte König fih) felbft und feiner 


Gemahlin am 18. Januar 1701 in Königsberg Die Arone auf. Er nannte fidh Friedrich I., König „in“ 


Preußen, weil Weſtpreußen noch zu Polen gehörte. Daß Preußen und nicht Brandenburg die Grundlage 
des fónigstitels bildete, lag daran, daß Brandenburg als Aurfürftentum zum Reiche gehörte und vom 
Raifer lehnsabhängig war, Oftpreußen aber keinen Cehnsherrn mehr über fic) hatte. 


Friedrich Wilhelm I. (1713-1740), der Soldatenkönig, war von ganz anderer Geiftesart als fein Dater. Die 
Erwerbung der Aönigskrone und die prunkvolle fjofhaltung hatten dem neuen fönigtum einen befonderen 
Glanz verliehen und Berlin zu einem Mittelpunkt von Hunft und Wiſſenſchaft gemacht. Durch die damit 
verbundenen großen Ausgaben und durch die leichtfertige Derwaltung einiger Minifter waren Die 
finanzen des Staates ftark in Anſpruch genommen. Darum galt die erſte Maßnahme des neuen Königs 
der Ordnung der Finanzen. Er erzog fih ein bis ins Lehte pflichttreues Beamtentum. Das Meer ver- 
ftärkte er von 38 000 bis auf 83 000 Mann und ſchulte dieſe Truppen zu einer militäriſchen Schlag— 
fertigkeit und Straffheit, wie fie die Welt noch nie gefehen hatte. Sie waren zum großen Teil die Dor- 
ausſetjungen für die Siege des großen Friedrich. Mochte das Weſen des Königs herriſch und zeitweiſe 
auch tyrannifch fein, für den inneren Ausbau der Monarchie hat er Großes geleiſtet. Er war Preußens 
„größter innerer König”. 

Im Jahre 1740 ſtarb Friedrich Wilhelm J., und fein 28jähriger Sohn Friedrich IT. (1740-1786) folgte ihm in der 
Regierung. Er übernahm von feinem Dater einen trefflich geordneten Staat mit einem wohlgefüllten 
Staatsſchatj und das befte Meer feiner Jeit. Sein Jiel war, Preußen zu einer Großmacht zu erheben. Als 
mit dem Tode Řarls VI. das Maus Habsburg im Mannesſtamme ausftarb und um fein Erbe ein großer 
Rrieg, der öſterreichiſche Erbfolgekrieg, ausbrechen mußte, hielt Friedrich II. den jeitpunkt für ge- 
kommen, fidh in den Befit; Schleſiens zu ſetjen. Auf große Teile dieſes Landes hatte der Große Furfürſt 
Erbanſprüche gehabt, fie aber, da er, vom ßaiſer verlaffen, den Franzoſen und Schweden allein gegenüber 
ſtand, nicht verwirklichen können (1675-1679). öſterreich hatte damals dieſe Gebiete eingezogen. So 
entſtanden die drei Schleſiſchen Kriege. 

In den beiden erſten ßriegen (1740-1745) bekam der König Schleſien. Durch feine unermüdliche Arbeit, 
durch feine ſtaatsmäniſche Aunft wurde Schleſien ein blühendes, wohlhabendes Land. 

Die damalige Faiferin, Maria Therefia, konnte den Derluft Schleſiens nicht verſchmerzen. Sie rüſtete 
zum neuen Ariege. Ihre Derbiindeten waren Rußland und Frankreich. Der ßrieg dauerte ſieben lange, 
ſchwere Jahre (1756-1763). Rolin, fjochkirch, Funersdorf waren Tiefpunkte im Leben Friedrichs. Rof- 


bach, Teuthen, Jorndorf, Liegnitz, Torgau brachten ihm unſterblichen Ruhm. 1763 wurde der Friede " 


von Aubertusburg gefchloffen. Friedrich behielt Schlefien. 


Ein gewaltiger Krieg war zu Ende. Der Friedensſchluß befiegelte die Grobmachtftellung Preußens und 
gab ihm neben Öfterreich eine führende Stellung in Deutſchland. 


Ruch auf friedliche Weife vergrößerte der große Friedrich fein Land. In der erſten Teilung Polens (1772) 
erhielt Preußen Weſtpreußen außer Danzig und Thorn, das Bistum Ermland und den Tletjediftrikt. 
Jegt war der Juſammenhang Oſtpreußens mit der fjauptmaſſe des Staates hergeftellt. Friedrich nannte 
fih Fönig „von“ Preußen. 

Friedrich der Große war der größte Mann feines Jahrhunderts. Die Erfolge feines Lebens beftanden 
darin, daß er Preußen zu einer europäifchen Großmadht erhoben hatte. Nicht ohne ſchwere Sorgen 
ſchaute er in die jukunft. Er fah in trüber Ahnung voraus und hat es ausgeſprochen, daß es unter 
einem ſchlaffen Regiment in dreißig Jahren mit der Macht des preußiſchen Staates vorbei fein werde, 
eine düſtere Prophezeiung, die ſich 1805 erfüllt hat. 
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In Friedrich dem Großen hatte der aufgeklärte Abfolutismus feinen Aöhepunkt erreicht. Nur wenige 
Jahre nach feinem Tode erringt in der franzöſiſchen Revolution (1789) der Liberalismus, erwachſen 
aus der Aufklärung und ihrem Gegenfat; zum Abfolutismus, den Sieg. Aber die neu erſtandene 
Republik geht im Mader der Parteien unter Strömen von Blut ſchnell zu Grunde. Aus ihren und des 
alten Staates Trümmern erhebt fih das franzöfifche Faiſerreich unter Napoleon Bonaparte. 

Für Deutſchland bedeutete das Auffteigen Napoleons die Jeit der größten Erniedrigung. öſterreich hatte 
in den drei ſogenannten foalitionsktiegen um den Beſtand des Reiches gekämpft, war aber infolge 
feiner veralteten und ſchlechten Kriegsführung dem Feldherrn Napoleon nicht gewachſen. Preußen hatte 
im Frieden von Bafel (1795) feine linkscheinifchen Befitungen (die fjälfte von Obergeldern, Aleve und 
Mórs) gegen Juſicherung einer entſprechenden Entfchädigung Frankreich überlaffen, öſterreich fah fid 
im Frieden von Luneville (1801) genötigt, das linke Rheinufer an Frankreich abzutreten. Die dadurch 
geſchädigten deutſchen Fürſten follten für ihre linkscheinifchen Befigungen auf dem rechten Rheinufer 
entſchädigt werden. 


0 Das ſchwierige Werk der Entfchädigung wurde auf dem Reichstag in Regensburg (1803) vollendet. 


Die geiſtlichen Staaten verſchwinden bis auf zwei, die noch einige Jahre ihr Daſein friſten, die 
Reichsſtädte vorläufig bis auf ſechs. Mit dieſen Gebieten wird die Entfchädigung durchgeführt. Dor 
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Napoleons Machtſpruch verfinkt in diefen Jahren der weitaus größte Teil der deutſchen Aleinftaaten. 
Als Öfterreich die „Dreikaiſerſchlacht“ bei Ruſterliß 1805 verlor, wurde es zum Frieden von Preß- 130s 
burg gezwungen. Die Bevollmächtigten unterzeichneten ihn, obgleich die öſterreichiſchen Beſitjungen 
in Oberitalien und an der Adria verloren gingen. Tirol mit Dorarlberg, Brixen und Trient mußten 
an Bayern, die vorderöſterreichiſchen Lande an Baden und Württemberg abgetreten werden. Würde- 
los, ja ſchmachvoll war in dieſem Ariege das Derhalten der deutſchen Staaten Bayern, Württem— 
berg, Baden, fieffen und Taffau, die Bundesgenoſſen des Rorfen waren. Als Lohn für ihren Verrat 
bekamen Bayern und Württemberg neben Gebietserweiterungen die Bönigswürde, Baden wurde zum 
Großherzogtum erhoben. Durch die Erhebung der Aurfürften von Bayern und Württemberg zu ſouve— 
ränen Aönigen ohne Juſtimmung des Kaifers war bereits die Derfaffung des deutſchen Reiches auf- 
gelöft. Napoleon vollendete dieſe Auflöfung, indem er durch die Stiftung des Rheinbundes den Süden 
und Weſten Deutſchlands dem Einfluß des Raifers ganz entzog. Bei der Selbſtſucht der deutſchen 
Fürſten fiel es dem ſchlauen franzöſiſchen Minifter Talleyrand nicht ſchwer, ſechzehn von ihnen durch 
die Ausficht auf Ländergewinn zur Trennung vom deutſchen Reiche und zum Inſchluß an Frankreich 
zu bewegen. Alle Reichsgeſetſe wurden für fie für ungültig erklärt. Protektor des Tiheinbundes war 
der Raifer der Franzoſen. 

Der deutſche Faiſer ſtand dem offenen Reichsverrat machtlos gegenüber. Er legte darum 1806 die Krone 
nieder und entband alle Stände ihrer Pflichten gegen Kaifer und Reich. Das „Aeilige Römiſche Reich 
Deutſcher Nation” war zerftört, es hatte, „längft durch die innere Jwietracht machtlos, durch den 
brutalen Willen eines fremden Eroberers ein wenig rühmliches Ende gefunden“. 

Die einzige Macht, die dem franzöſiſchen Faiſer in Deutſchland noch hätte gegenüber treten können, 
war Preußen. Dieſer ſcheinbar kräftige Staat brach jedoch noch in demselben Jahre morſch zuſammen. 
Napoleons Jiel ging anfangs auf ein Bündnis mit Preußen hinaus. Dazu konnte fih der Fönig fried- 
rich Wilhelm III. nicht entſchließen. Ebenfowenig wollte er aber auch in einen Bund der Goalitions- 
mächte gegen Napoleon eintreten. Diefe Politik des Jauderns war fein Derhängnis. 

Als Napoleon Öfterreich niedergeworfen hatte, ſchloß der preußiſche Miniſter Haugwit; mit dem fran- 
zöfifchen Raifer in Schönbrunn bei Wien einen für Preußen ſehr gefährlichen Vertrag. Preußen ging 
ein Bündnis mit Frankreich ein und mußte das rechtscheinifche Stück vom fjerzogtum Aleve mit Weſel 
an Napoleon, Ansbach an Bayern abtreten. Dafür erhielt es Hannover, das der franzöſiſche Raifer 1803 
den Engländern abgenommen hatte. Der Befih Hannovers mußte Preußen naturgemäß in Feindſchaft 
zu England bringen. Um Preußen zum firiege zu zwingen, verhandelte der ränkeſüchtige Forſe ohne 
Wiffen des preußiſchen Königs mit den Engländern wegen Rückgabe Hannovers. Dann ließ er mitten 
im Frieden die preußifchen Städte Elten, Effen und Werden beſetjen. Die Geduld des Königs war nun 
erſchöpft. Er forderte die Aerausgabe der weggenommenen preußifchen Städte. Darauf antwortete 
Napoleon mit Grieg. Dieſer war von Anfang an verloren. 

„ein ſchwankender und zaudernder Konig ohne Selbſtvertrauen, eine Armee ohne ßriegserfahrung und 
ohne Geift, ein Dolk, das von den Ideen Franhkreichs innerlich bereits erobert war“, das war das frühere 
friedrizianiſche Preußen in feiner Schickfalsftunde. Verlorene und verluſtreiche Schlachten bei Jena und 
Auerftädt, Eylau und Friedland, ſchmachvolle Übergabe der meiften Feſtungen führten 1807 zum Frieden 1507 
von Tilfit, dem Dorbild des Derfailler Diktates. = 
Preußen verlor alles Land weftlich der Elbe mit Magdeburg, im Often Die in der 2. und 3. Teilung Polens und. 
erhaltenen Gebiete. Danzig wurde eine freie Stadt. Aus den abgetretenen Landesteilen im Weſten, dem 
Rurfürftentum Aeffen und dem Aerzogtum Braunſchweig bildete Napoleon für feinen jüngften Bruder 
das Königreich Weftfalen. Frankreich hatte feine Grenzen vom Rhein bis zur Elbe vorgeſchoben. An 
Stelle Straßburgs wurden Magdeburg und Erfurt das Ausfalltor nach Often. 

In den nächſten Jahren verleibte Napoleon fogar noch die Landfchaften der deutſchen Tordfeekiifte 
in Frankreich ein, um den Mandel des verhaßten England mit dem $eftland zu unterbinden. Ja, in 
Ciibeck erreichte das franzöſiſche Staatsgebiet fogar die Oftfee. 

Befreiungsverſuche, das franzöſiſche Joch abzuſchütteln, mißlangen. öſterreich erhob ſich gegen Napoleon, 
wurde aber troti feines Sieges bei Aspern, 1809, geſchlagen. Im heldenmütigen Fampfe fiel der Major 
Schill; in feinen Getreuen und in Andreas Hofer mit feinen Tirolern erhielt die deutſche Freiheit ihre 
erſten Märtyrer. Auf der anderen Seite aber nahmen fürften Titel und Länder aus der fjand des 
kroberers entgegen und verkauften ihm dafür das Blut ihrer „Landeskinder”. Das war Deutſchland in 
ſeiner tiefſten Erniedrigung. 
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Das Erfte Reich war 1806 kläglich zugrunde gegangen. Napoleon hatte Die alten Staaten Europas zer— 
ſchlagen und neue gegründet. Es fand fih kein Fürſt, der das Reich hätte neu aufbauen können. Blieb 
nur das Dolk. Patriotiſche Gelehrte und Schriftſteller, Staatsmänner und Soldaten forderten das Dolk 
in Schriften und Liedern zur Erhebung auf. Namen wie Stein und fjardenberg, Scharnhorſt und Gneife- 
nau, Fichte u. a. werden den Deutſchen unvergeßlich bleiben. 

Den Anftoß zu der Erhebung Preußens gab das felbftändige Dorgehen des Generals York. Er ſchloß mit 
dem ruſſiſchen General Diebitfch einen Neutralitätsvertrag. Dieſer Vertrag wurde das Jeichen zur all- 
gemeinen Erhebung und zur Abfchüttelung des franzöſiſchen Johs. Durch die große Dólkerfchlacht bei 
Leipzig 1813 wurde Deutſchland bis an den Rhein von der Fremdherrſchaft befreit, nach der Schlacht 
bei Waterloo (1815) war der Forſe endgültig vernichtet. Die Neuordnung Europas follte auf dem 
Wiener fongteb (1815) geſchehen. Aber der großdeutſche Nationalſtaat hatte hier keinen Anwalt. Ruf- 
land und Frankreich waren gegen eine Wiederherſtellung des deutſchen Reiches. Auch England zeigte fich 
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deutfchfeindlich. Es handelte zum erften Male nach dem Grundfati: Englands Grenze liegt am Rhein! 
Statt des erhofften Reiches entſtand das kraftlofe Gebilde des Deutſchen Bundes. 

Dieſer locker zufammengefügte Staatenbund mit foviel Sinnen wie Köpfen konnte unmöglich das Der- 
langen der Beſten der Nation nach politiſcher Einigung befriedigen. Männer wie E. M. Arndt, Jofeph 
Görres und der Turnvater Jahn begeifterten immer wieder das Volk für ein einiges Deutfchland. 

50 kam das Revolutionsjahr 1848. Im Reich wollte man die Einheitspläne der Deutſchen verwirklichen. 
Sechshundert Abgeordnete, führende Männer des deutſchen Dolkes, wie Uhland, Arndt, Jahn treten 
in der Paulskirche zu Frankfurt zufammen. Sie find fih einig im Rampf gegen das Alte, aber im 
fampfe um das Rusfehen des erſtrebten Reiches bilden fih Parteien. Nach einem Jahr unnützen Redens 
ift die Reichsverfaſſung fertiggeſtellt. Das neue deutſche Reich foll ein Erbkaiferreich werden unter 
Führung Preußens, aber Rusſchluß öſterreichs wegen feiner fremdvölkifchen Beftandteile. Kaifer der 
Deutſchen foll Friedrich Wilhelm IV. (1840-1861) werden. Eine Abordnung von zweiunddreißig Männern 
unter Führung des jüdiſchen Präfidenten Simſon bieten Friedrich Wilhelm IV. die Arone an. Er lehnt fie ab, 
weil er nur Die Frone von ſeinesgleichen annehmen will. Dor allem fürchtet er aber die Auseinander- 
ſetjung mit Habsburg und das Eingreifen der andern Mächte. So ſcheiterte Die deutſche Reichsverfaſſung. 
Die fjoffnungen der Nation auf Einheit waren abermals in die ungewiffe Jukunft verwiefen. 

Aber ſchon ftand auf der politiſchen Weltbühne im Aintergrunde der Schmied des neuen Reiches: Otto 
von Bismarck. Er hatte als preußiſcher Gefandter in Frankfurt das Ränkeſpiel des Deutſchen Bundes 
und die Überheblichkeit fjabsburgs erfahren. Er wußte auch, wie man in Petersburg, Paris und Wien 
über Deutſchlands Einheit dachte. Der König Wilhelm I. (1861-1888) ernannte ihn zum Minifterpräfiden- 
ten. Als solcher führte er gegen den Willen des Parlaments die fjeeresvorlage durch. Mur durch „Blut 
und Eifen” konnte ein deutſcher Tlationalftaat gefchaffen werden. 

Im däniſchen Kriege (1864) wurde Schleswig-fjolſtein mit Ailfe Öfterreichs davor bewahrt, vom deutſchen 
Dolkskörper losgeriſſen zu werden. Dann kam 1866 der ſchwerſte Schritt, die kriegerifche Entſcheidung 
mit dem Aaufe fjabsburg. Faſt alle deutſchen Länder ſtanden gegen Preußen. Ebenfo raſch, wie der 
Arieg gewonnen war (fjauptfchlacht bei Böniggrätz 1866), wurde mit Öfterreich ein Derſöhnungsfriede 
gefchloffen. öſterreich ſchied aus dem Deutſchen Bunde aus und erkannte deffen Auflöfung an. hannover, 
fjeſſen-Baſſel, Naffau und frankfurt wurden preußiſch. Der Friede brachte weiter den Juſammenſchluß 
der nördlich vom Main liegenden Staaten zum Norddeutfchen Bunde unter alleiniger Führung Preu— 
fens und, wenn auch zunächſt noch geheim, ein Schutz- und Trutbündnis mit Süddeutſchland. 

Frankreich ſuchte mit Gewalt unter dem dritten Napoleon Deutſchland an der Ausübung feines Lebens- 
rechts, ſich national zu einigen, zu hindern. Es kam zum deutſch-franzöſiſchen Rriege 1870/71. Schon 
nach wenigen Wochen waren Die franzöſiſchen Armeen geſchlagen oder eingefchloffen, waren die ftarken 
$eftungen erobert (Sedan, Straßburg, Mek), war das zweite franzöfifche Faiſertum zerſchlagen, nach 
einigen Monaten weiteren, erbitterten Ringens auch das neue republikaniſche Frankreich befiegt und 
zur Rückgabe von Elfaß-Lothringen gezwungen. 

Jett konnte Bismarck fein Werk der deutfchen Einigung vollenden. zwar waren zähe Derhandlungen 
mit den Fürſten nötig, doch es gelang. Am 18. Januar 1871 wurde Wilhelm I. im Prunkfcloffe Lud- 
wigs XIV., der einſt Weftdeutfchland verheert und das Elfaß und [o manche andere Grenzlandfchaften 
geraubt hatte, zu Derfailles von den deutſchen Fürſten zum ßaiſer des neuen Deutſchland ausgerufen. 
Bismarck hatte die Sehnſucht nach der Wiederkehr Barbaroſſas erfüllt: Deutſchland war endlich wieder 
ein Staat geworden! 
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Deutſchland in Feſſeln ( 1919 vo 1933) unter den Schanddiktaten von ią und Zt. Germain 
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Mit der Errichtung des Bismarchſchen Reiches begann eine 43 jährige Friedenszeit in Europa. Das 
ftarke und mächtige Deutſchland bewährte fih als der befte und ſicherſte ffüter des Friedens. Außere 
und innere Feinde aber warteten auf den Jerfall. Der Weltkrieg follte das Deutſche Reich vernichten. 
Über vier Jahre (1914-1918) kämpfte Deutfchland, trotzte es fünf Rontinenten zu Lande, zu Waſſer 
und in der Luft. Schließlich macht eine Revolution im Innern, das Werk vaterlandslofer Derräter und 
volksfremder Gefellen, weiteren Widerſtand unmöglich. 

Am 11. November 1918 fiel an der Weſtfront der lehte Schuß. Die deutſche Regierung war auf Grund 
der vierzehn Punkte Wilfons zum Frieden bereit und fchichte ihre Unterhändler nach Frankreich. Die 
der deutſchen Delegation in Compiegne übergebenen Waffenſtillſtandsbedingungen waren furchtbar: 
Räumung des befetiten Gebietes innerhalb von vierzehn Tagen, Sicherſtellung der Ariegsflotte, Rus- 
lieferung aller U-Boote, fjerausgabe von Taufenden von ſchweren Geſchützen, Minenwerfern, Ma- 
fchinengewehren, von 1700 Flugzeugen, Abgabe von 5000 Lokomotiven, 5000 Laftkraftwagen, 150000 
Eifenbahnwagen ufw. Das linke Rheinufer und die Brücdenköpfe Aöln, Koblenz und Mainz werden 
vom Feinde beſetzt. Die Freigabe der Ariegsgefangenen erfolgt ohne Gegenfeitigkeit, die völkerrechts— 
widrige Blockade bleibt beſtehen. 

Das war kein „Waffenftillftand”, das war die immer wieder gefürchtete „Waffenſtreckung“, die 
Deutſchland wehrlos machen follte; das war die Unterwerfung auf Gnade und Ungnade. Deutſch— 
land nahm die Bedingungen an; der deutſche Leidensweg begann. 


20 


Über ſechs Monate tagte der „Rat der Dier” im tiefften Geheimnis zu Paris, um den endgültigen 
Friedensvertrag feftzulegen. Jm Mai 1919 übergab der franzöſiſche Miniſterpräſident Clemenceau 
dem deutſchen Außenminifter das Friedensdiktat. Diefes bedeutete nichts mehr und nichts weniger als 
die kaltblütige Erdroſſelung des Reiches. Das deutſche Dolk empört ſich über den Schandfrieden, fällt 
aber in feiner Erſchöpfung bald in ſtumpfe Gleichgültigkeit zurück. Es findet ſich eine Regierung, die am 
28. Juni 1919 im Spiegelsaal des franzöſiſchen Schloſſes zu Derfailles, wo das Bismarckſche Reich 
gegründet war, dieſes Schanddokument unterzeichnet. 

Dieſer „Dertrag“ umfaßt in 15 fapiteln 440 Artikel. Die Friegsſchuldlüge (Artikel 231) ift die Grund- 
lage des Diktats. Sie macht Deutſchland allein verantwortlich für den Arieg und die fih daraus er- 
gebenden Folgen. Die angebliche Schuld Deutſchlands am Weltkriege ſchlägt jeder geſchichtlichen Wahr- 
heit ins Geficht; denn dieſer uns von den plutokratifchen Machthabern aufgezwungene Grieg war feit 
Jahren von ihnen vorbereitet und gewollt. 

Die Derftümmelung des deutſchen Reichs- und Dolksbodens ift beispiellos. Elfaß-Lothringen muß 
ſchuldenfrei an Frankreich abgetreten werden; das Saargebiet ſteht fünfzehn Jahre unter der Der— 
waltung des Völkerbundes; Eupen-Malmedy fällt nach einer Scheinabftimmung an Belgien. Die nörd- 
liche Jone von Schleswig mit den volksdeutſchen Städten Apentade und Tondern kommt an Däne- 
mark. Danzig, das deutſche „Nürnberg zur See“, ſcheidet aus dem preußiſchen Staatsverbande und aus dem 
Deutfchen Reiche aus. Das Memelland wird von Oftpreußen abgetrennt und 1923 Litauen zugeſprochen. 
Poſen und faft ganz Weſtpreußen fallen an Polen, dazu Teile von Oftpreußen. In Oberſchleſien werden 
tro der für Deutſchland abgegebenen Stimmenmehrheit die wirtſchaftlich wertvollſten Gebiete den 
Polen zugeſprochen. 

Das Aultfchiner Cändchen fällt ohne Abftimmung an Die Tfchechoflowakei. 

Insgeſamt verliert das Reich ein Achtel der Bodenfläche und ein Jehntel der Bevölkerung. 

Sämtliche Aolonien werden uns geraubt. 

Die Unabhängigkeit öſterreichs muß in Derfailles und in St. Germain anerkannt werden. 

Die Entwaffnung Deutſchlands ift kaum zu überbieten. Sein fjeer wird vernichtet, feine Flotte zerſtört. 
Es darf keine U-Boote, keine Luftwaffe, keine Tanks, keine ſchwere Artillerie haben. Die allgemeine 
Wehrpflicht wird aufgehoben, nur ein Berufsheer von 100 000 Mann wird ihm zugeftanden, Die 
Rriegsfchiffe follen abgeliefert werden. 

Die Wehrgrenze wird hinter die Staatsgrenze verlegt. Die Grenzfeftungen werden geſchleift. Bis fünfzig 
Rilometer öſtlich des Rheins reicht die entmilitarifierte Jone. Die Unterhaltung oder das Juſammen— 
ziehen von Truppen hier ift verboten. Das „Fieler Rechteck“ wird entmilitariſiert. Das Rheinland bleibt 
zonenweife bis zu 15 Jahren beſetzt. Interalliierte fommiffionen überwachen die Abrüftung Deutſch— 
lands. Nadh dem Pariſer Abkommen von 1927 (!) werden neue Befeftigungen oder Derftärkungen 
vorhandener im Often und Süden des Reiches verboten, wie ſchon im Derfailler Schanddiktat an der 
Nord- und Oftfeeküfte (. Bartel). 

Mit der Dernichtung der militäriſchen Fraft ging die Jerſtörung der Wirtſchaft Aand in Aand. Der 
Schandvertrag raubt Deutſchland einen großen Teil der wichtigſten Rohſtoffe: Kali, Erz, Zink und 
Steinkohlen. Die Waſſerſtraßen des Rheins, der Mofel, der Elbe, der Oder und der Donau werden 
internationaliſiert. Ebenfo kann das Reich nicht über den Nordoſtſee-Fanal allein verfügen. Durch 
die Ablieferung von neun Jehnteln feiner fjandelsflotte finkt Deutſchland vom zweiten Platz der ſee— 
fahrenden Staaten auf den dreizehnten. Die Reparationsſchuld beträgt die phantaſtiſche Summe 
von 132 Milliarden Goldmark. Frankreich bekommt fünfzehn Jahre kigentumsrecht an den Fohlen— 
gtuben im Saargebiet. — Entehrt, verarmt, verſßlavt ging das deutſche Dolk in eine düſtere Jukunft. 
1923 erfolgte gegen alles Dölkerrecht der kinmarſch der Franzoſen in das Ruhrgebiet. Der Terror 
erreicht den Höhepunkt. Separatiſtiſche Derräter verſuchen unter dem Schutze der Franzoſen, das Rhein- 
land abzutrennen und Nord- und Süddeutſchland voneinanderzureißen. Der Derſuch mißlingt. Die 
deutſche Reichseinheit iſt gerettet. 

Und weiter geht die deutſche Not: Inflation, Dawesplan, Youngplan, Scheinblüte, Zerfall der deutſchen 
Wirtſchaft, Vernichtung des deutſchen Bauerntums, ſchleichender Bürgerkrieg, Arbeitslofigkeit. Nach 
vierzehn Jahren Judenwirtfchaft fteht Deutſchland vor dem Abgrund. Soll der Untergang des Abend- 
landes Wirklichkeit werden? 
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Das Jahr 1933 ift das Schickſalsjahr des deutſchen Dolkes. Ein Mann, ein ehemaliger Frontſoldat des Weltkrieges, wird 
der Retter des Reiches. Deutſchlands Aufftieg beginnt. Das Werk Bismarcks wird auch für die Jukunft eine der wichtig- 
[ten Grundlagen des deutſchen Dolksſchichſals bilden. Die deutſche Einheit hat die Stürme des Weltkrieges überftanden 
und auch die ſchmachvolle Revolution von 1918 überdauert. So iſt das Bismarck-Reich das Fundament geworden für das 
Deutſchland des Nationalfozialismus, für das Großdeutfche Reich. Demgegenüber treten die Mängel, die dem Werk an- 
hafteten, zurück. 

Das Bismarckſche Reich war ein Fleindeutſchland. Diele Millionen Dolksgenoffen, gleichen Blutes und gleicher Junge wie 
wit, blieben außerhalb der Reichsgrenzen. Ein ſolches Reich war ganz auf die Perfönlichkeit und auf die überlegene 
Staatskunft feines Gründers aufgebaut. Dem Staate fehlte die Idee, er wurde nicht vom Dolke getragen und mußte 
daher, wenn zu der fih ſchon großen Macht der Feinde noch Lüge von außen und feiger Derrat von innen kamen, 
zugrunde gehen. 

Adolf Aitler wurde am 30. Januar 1933 vom Reichspräſidenten v. Hindenburg zum Reichskanzler berufen. Die Wahl vom 
5. märz 1933 gab eine Mehrheit für den neuen Reichskanzler. Da wurde unſer heutiges Deutſchland geboren, „keine 
Fürſtenrepubliß wie das krſte Reich, kein Bundesſtaat wie das Bismarchſche, kein Parteiftaat wie das Jwiſchenreich (1918 
bis 1933), fondern ein Dolksftaat”. 

Doch genügte diefe neue Reichsregierung und ihr Reichstag? Wie oft hatten gerade in den Jahren von 1919-1955 in den 
einzelnen Ländern Regierungen, Candtage und Gemeindeparlamente aus gänzlich anderen, ja völlig entgegengefegten Mehr- 


heiten beftanden, die, da ihnen die Durchführung der Feidysgefeze oblag, praktifdj den Abfichten einer ihnen nicht 
genehmen Reichsregierung Steine über Steine in den Weg warfen und fie [o zum großen Teil einfach vereitelten. Sie 
bedeuteten eine Gefahr für das neue Reich. Deshalb wurde in der Reichstagsſitſung vom 23. März 1933 unter juftim- 
mung aller Parteien mit Ausnahme der Sozialdemokraten das „Ermädtigungsgefeti zur Behebung der Not von Dolk und 
Reich“ angenommen. Ruf Grund Diefes Gefetjes wurden die Dolksvertretungen der Länder „mit fofortiger Wirkung auf- 
gelöft und unter Jugrundelegung des Ergebniffes der Reichstagswahlen vom 5. März 1933“ neu gebildet. Länderregierun- 
gen und Candtage konnten jetit nur noch die gleiche jufammenfegung und den gleichen politiſchen Willen haben wie Die 
Reichsregierung und der Reichstag. Der Führer erhielt Regierungsvollmacht auf vier Jahre. Der Reichsrat und der 
Reichstag wurden ausgeſchaltet. 

Das Gleichſchaltungsgeſetz vom 31. März 1933 gab den Länderregierungen das Recht, unter Rusfchaltung der Candtage in 
ähnlicher Weiſe wie die Reichsregierung Gefetje zu erlaffen. 

Um den hiftorifchen Gegenfat; zwiſchen Reich und Ländern zu befeitigen und das Derhältnis der beiden neu zu regeln, 
wurden die Reichsſtatthaltergeſee vom 7. April 1933 und vom 30. Januar 1935 erlaffen. Jedes Land, mit Ausnahme 
Preußens, erhielt einen Reichsſtatthalter. Er bietet Gewähr für die Gleichmäßigkeit der Staatsführung im Reich und in 
den Ländern und [orgt dafür, daß die Regierung der Länder im Sinne der vom Führer und Reichskanzler ausgegebenen 
Richtlinien erfolgt. 

Ein Jahr nach der Machtübernahme, am 30. Januar 1934, wurde durch Gefet; der nationale Einheitsftaat errichtet. Danach 
werden die Dolksvertretungen der Länder aufgehoben, die fjoheitstechte der Länder gehen auf das Reich über, und die 
Länderregierungen werden der Reichsregierung unterftellt. Durch dieſes grundlegende Gefet; gehörte der Bundesftaat mit 
feinem Partikularismus und feinen Ländervorrechten endgültig der Vergangenheit an. 

Am 13. Januar 1935 legte das Saargebiet durch feine Dolksabftimmung vor der Welt ein wahrhaft überwältigendes Treue- 
bekenntnis zum Deutſchtum ab und kehrte damit zurück ins Reich. Nur wenige Wochen darauf, am 16. März 1935, folgt 
die Wiedereinführung der allgemeinen Wehrpflicht und damit die Abfchüttelung der Entwaffnungsbeftimmungen des Der- 
failler Schanddiktats. Im März 1936 wird auch in den „entmilitarifierten” Gebieten die Wehrhoheit des Reiches wieder- 
hergeftellt. Deutſche Truppen rüczen wieder ins Rheinland ein. 

Dank der zielbewußten und kraftvollen Politik des Führers kehrten im Jahre 1938 ſechseinhalb Millionen Öfterreicher und 
dreieinhalb Millionen Sudetendeutſche heim ins Großdeutfche Reich. Im März 1939 gliederte Adolf Aitler Böhmen und 
Mähren als Feichsprotektorat dem Reiche ein. Im felben Monat fand die Wiedervereinigung des Memellandes mit 
Deutfchland ftatt. 

zu einer endgültigen Befriedung im neuen Europa ift die Neuordnung Ofteuropas Dorausfetiung. Die Polen lehnten aber 
im Dertrauen auf die Hilfe der Weftdemokratien eine vom Führer vorgefchlagene friedliche Änderung der Oſtgrenze ab. 
Geftiigt auf die Ailfe der Plutokratien ging Polen immer gewaltfamer gegen das Deutſchtum und Danzig vor und traf 
Ariegsvorbereitungen. Es beſchwor den Arieg herauf. 

Am 1. September 1959 kehrte die Freie Stadt Danzig ins Mutterland zurück; kurze jeit (piter waren das Oſtland und 
Oſtoberſchleſien wieder im Schutze des Reiches. 

In einem beifpiellos glänzenden Feldzuge von nur 18 Tagen war Polen völlig zertrümmert. Die dem Reiche zu Derfailles 
im Often geraubten Gebiete waren wieder in deutſchem Befit, darüber hinaus faſt ganz Polen. Der öſtliche, vorwiegend 
von Weißruffen und Ukrainern bewohnte Teil dieſes Landes wurde den Ruffen überlaffen, mit denen Deutſchland eine 
genaue Abgrenzung der beiderfeitigen Intereſſengebiete vorgenommen hatte, die indeſſen auch die Wiederaufrichtung der 
tuffifhen fjerrſchaft in Eftland, Lettland und Litauen ermöglichte. Oſtoberſchleſien wurde wieder mit dem übrigen Schlefien 
vereint. Die übrigen im Aampfe gewonnenen Gebiete wurden als die beiden Reichsgaue Danzig-Weſtpreußen und Warthe- 
gau und als Generalgouvernement dem Reiche eingegliedert. 

Aber noch waren England und Frankreich nicht gewillt, Deutſchlands Cebensrechte anzuerkennen. Sie wollten den Kampf 
fortſetzen. Er führte im Mai und Juni 1940 zu den glänzendſten Siegen für Deutſchland, die die Weltgeſchichte kennt. 
holland, Belgien und frankreich mußten fih einer nach dem anderen befiegt erklären, Frankreich in Compiegne an der- 
felben Stelle einen Waffenſtillſtandsvertrag unterzeichnen, an der es 1918 Deutſchland fo grauſam demütigte. Diele 
Schande ift getilgt. Eupen und Malmedy kehrten fofort mit dem kinmarſch der deutſchen Truppen wieder in die Rhein- 
provinz zurück. Am 8. Ruguft 1940 wurde auch in Elfaß, Lothringen und Curemburg, jenen uralten deutſchen Gebieten, die 
deutſche Verwaltung wieder eingeführt. 

Noch ift der Arieg nicht beendet. Als letzter Gegner wird indeſſen auch England die gewaltige Kraft des einigen Grof- 
deutfchlands, des Werkes Adolf Aitlers, erkennen. Für Deutſchland geht es um Sein oder Nichtſein. Wir werden den uns 
aufgezwungenen Kampf zum ſiegreichen Ende führen und einen Frieden erkämpfen, der den zwanzigſährigen Druck von 
unferen Grenzen nehmen und uns eine ungehemmte Entfaltung unferer ßräfte auch nach außen bringen wird. 
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THOMAS-DRUCK BIELEFELD 


In meinem Deelag IN (orden in 8. verdorjerier Rulings erfäilenen: 


De. Tappe und De, pit. Waldtraut Bohm: 


Veutſchlands Entwicklung 
im kaufe feiner beſchichte 


eine Schulwandkerte in der Größe BON etwa 2 x Z Metern, beftehend aus 9 farbigen Einyeiharten 
durſchtedener Mapftäbe. Die in dem vorliegenden Kleinen seſchlchtentias abgebildeten Karten J bis 8 und 16 
find Rarke Lerklelnerungen Biefer Einzelkarten. 


|. Peeife for die Gefamtharte auf Leinen mit Stäben 

—— und Daństudidwh 
wie vorfehend, doch in deel Teuen und zwar dle Gaston 
1 bis 3, 4 bis 6 und 7,8 und 10 für nich ouf feinen mit studen RM 45.— 
wie uorftehend, mit Wachstuchſchut x 
(Die dreiteilige Ausgabe kann nur geſchloſſen abgegeben werden.) 


zu der vorſtehend beschriebenen fiarte IR von der Vorgeſchichtsſorſcherm De. phil. Waldtraut Bohm, kandeslelterin 
Auemark im Reidjsbund für vorgeſchlchte und Poiheſſchulrat Dr. Steodthötter ein Leitfaden erſchienen. 
Diefes Buch it mit zahlreichen Robildungen werfehen. Befonderes bewicht wurde auf die Varſtellung der Dorge- 
fhichte gelegt. Es wird beſonders betont, daß ſowohl die arte, wie auch die Rbfaſſung des negleittertes einwandſre! 
auf neueſten forſchungsergebniſſen beruhen. 
Det Preis des Buches felit uch in Halbleinen auf RM 3.50, broſchlert auf nm 2.75 


Dr. Tappe: 


Der Weg jum broßdeutſchen Reich 


eine Shulwandkarte in der Größe von etwa 2 x 2 Metern, beſtehend aus 4 farbigen Einjelharten und zwar: 
1. Harte: der Deutſche Bund (1815) beſtehend aus 19 [ouverónen elmelſtaaten. 
2, farte: Das Reich Bismarcks (1871) beftehend aus 26 Einzelfanten 
3 Korte: Deutſchland in feſſein (1919-1933) 
{Die arte 9 des vorliegenden Kleinen Gefhiditsattas IN die Rarh verkleinerte Wiedergabe Biefer Teliharte) 
4. arte: Gropdeutihiand 


— 
| Deeife | für die Gefamtkarte auf Leinen mit StóbeN und Wadjstudichuh um 40. — 
in wie vorftehend, doch in gwel Teilen und ywor farte 1 und 

2 und forte 3 und 4, von denen feder Teil auch einzeln 

bejogen werden kann, auf keinen mit Stödben . . . fe Stüc RM 26. — 

die verkleinerte Gefamtharte, Größe etwa 1,1 x 1 Meter 

auf keinen mit $tóben 

die verkleinerte beſamtharte mit „prauma fadenkantenſchug“ 

halbrundNäben und Öfen jum Aufhängen 


Alle dieje Werne haben den jur Prüfung zuRóndigen Stellen jur Begutachtung vorgelegen. 
Diefe Prüfungen find pofitin  ousgefollen. ks wurde betont, dap die fartemuſommenſtenlung durchaus zu 
Schulungsjwechen, insbefondere im Nehmen Der ortsgruppenſchulung geeignet IR. 
Profpehte ftehen ju Dienften. 


ERNST FUSBAHN VERLAG BÜCKEBURG 


